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1. Einleitung

Schon zu Lebzeiten war Ludwig Heilmeyer Stadtgespräch . Dafür sorgte er selbst . So 
titelte die Badische Zeitung 1961 „Heilmeyer in Bronze“ und berichtete, dass der Or-
dinarius beim Freiburger Bildhauer Nikolaus Röslmeir (1901–1977) von sich eine Por-
trätbüste in Auftrag gegeben hatte .1 So konnten die Besucher der Freiburger Altstadt 
Heilmeyers Büste und Teile seiner Publikationen im Schaufenster des Bildhauers öf-
fentlich bewundern . Lange nach seinem Tod wird der Name Heilmeyer erneut zum 
Stadtgespräch und kontrovers diskutiert . Sein Verhalten im Nationalsozialsimus und 
vielmehr noch sein Handeln in der Frühen Bundesrepublik führen zu kritischen Fra-
gen und werfen einen Schatten auf Heilmeyers Lebenswerk . Künstler Röslmeir hat-
te bereits damals eine patente Lösung, um sich von der NS-Vergangenheit zu verab-
schieden . Seine preisgekrönten Großplastiken von Hitlerjungen wurden in der jungen 
Bundesrepublik recycelt, von Nazi-Symbolik befreit und getarnt als Pfadfinder erneut 
öffentlich ausgestellt .

In der vorliegenden politischen Biographie wird der Frage nachgegangen, wie Lud-
wig Heilmeyers Verhalten während des Nationalsozialismus und in der Frühen Bun-
desrepublik einzuschätzen ist . War er überzeugter Fanatiker oder Mitläufer, Oppor-
tunist oder Widerstandkämpfer? Welche Konsequenzen zog er nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges für sich und sein Handeln? Beschränkte sich sein Lebenswerk 
auf die Gründung der Universität Ulm? Auf den folgenden Seiten sollen hierzu Ant-
worten gegeben werden, die wiederum zu weiterer Forschung Anlass geben . In sieben 
Kapiteln wird in chronologischer Reihenfolge der Lebenslauf von Ludwig Heilmeyer 
nachvollzogen . In der Darstellung wird auch den Lebenswegen und politischen Hin-
tergründen seiner Freunde, Kollegen und Bekannten Raum eingeräumt . Gerade bei 
den für eine akademische Karriere so bedeutenden personellen Netzwerken zeigt sich 
das besondere Talent von Ludwig Heilmeyer und zugleich wird vieles seiner Persön-
lichkeit deutlich . Um die Argumentation besser nachvollziehbar zu gestalten, wurden 
die verwendeten Quellen ausführlich zitiert oder als Abbildungen integriert .

1 Heilmeyer in Bronze . In: Badische Zeitung vom 4 .11 .1961 .
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Eine erste Näherung an Ludwig Heilmeyer ermöglicht folgende Kurzbiographie:
Ludwig Heilmeyer kam am 6 . März 1899 als einziges Kind des Kunsthistorikers und 

Schriftstellers Alexander Heilmeyer (1872–1940) und dessen Ehefrau Barbara, gebo-
rene Hötzel (1874–1946), in München zur Welt . Er wurde katholisch getauft . Nach 
der Volksschule (1905–1909) besuchte er das Königliche Maximiliansgymnasium in 
München (1909–1917) . Dort legte Ludwig 1917 das Notabitur ab . Am 1 . Juni 1917 er-
hielt er den Einberufungsbefehl und kam im Oktober 1918 an die Front . Einen Monat 
später war der Erste Weltkrieg beendet, und Ludwig Heilmeyer nahm in München 
ein Studium der Humanmedizin auf (1918–1923) . Am 21 . Dezember 1923 legte er die 
ärztliche Staatsprüfung ab, am 27 . Januar 1925 wurde er approbiert und arbeitete bis 
30 . September 1926 als Volontärassistent an der I . Medizinischen Klinik in München, 
die von Prof . Dr . Ernst von Romberg (1865–1933) geleitet wurde . Dort verfasste er sei-
ne Dissertation über die extrakardiale Digitaliswirkung und wurde am 23 . Februar 1925 
in München „summa cum laude“ promoviert . Im Oktober 1926 verließ Ludwig Heil-
meyer München und folgte als Assistenzarzt seinem Doktorvater Prof . Dr . Wolfgang 
Veil (1884–1946), der einen Ruf der Universität Jena angenommen hatte . Im Jahr 1927 
wurde Heilmeyer in Jena zum Thema „Harnfarbe in der physiologischen und patholo-
gischen Bedeutung“ habilitiert . Ab 1928 arbeitete er als Privatdozent und heiratete im 
gleichen Jahr Emma Maria Rudolph (1894–1946), die evangelisch getauft war und aus 
einer Professorenfamilie stammte . Am 1 . Januar 1933 wurde Ludwig Heilmeyer Ober-
arzt der Klinik für Innere Medizin in Jena .

Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 war er als Dozentenschafts-
führer an der politischen Gleichschaltung der Universität Jena beteiligt . Am 16 . Juni 
1937 wurde Heilmeyer zum außerordentlichen Professor für Luftfahrtmedizin und 
Blutkrankheiten ernannt .

In seinen Lebenserinnerungen bezeichnete sich Heilmeyer selbst als Gegner des 
Nationalsozialismus und zog daraus für sich das Fazit: „In meiner Situation gab es 
noch eine Rettungsmöglichkeit, das war die Meldung zu den Fahnen der neu aufge-
stellten Wehrmacht .“2 Ludwig Heilmeyer meldete sich bei der Luftwaffe und führte 
im Verlauf des Jahres 1937 die Reserve-Offiziersübungen durch . Nach seiner Einbe-
rufung zur Wehrmacht am 1 . Dezember 1941 übernahm er die Leitung der Inneren 
Abteilung im Luftwaffenlazarett Halle-Dölau . Im Mai 1943 meldete sich Ludwig Heil-
meyer freiwillig zur Ostfront und war als beratender Internist im besetzten Rowno 
(Ukraine) bei dem Wehrmachtsbefehlshaber Ukraine tätig, ab 1944 bei der Luftflotte 
4 . Zugleich übernahm Heilmeyer am 7 . Juni 1943 die Leitung der Staatlichen Kran-
kenanstalt bei der Regierung des Generalgouverneurs in Krakau . Ende des Krieges 
bekam Heilmeyer am 1 . November 1944 eine Stelle an der Medizinischen Akademie 
Düsseldorf angeboten, die er nicht antrat . Nach Kriegsende erhielt Ludwig Heilmeyer 

2 Ingeborg Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer Lebenserinnerungen . Stuttgart, New York 1971, S . 58 .
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zunächst am 5 . Dezember 1945 eine ordentliche Professur für Pharmakologie, Toxiko-
logie und Pathologische Physiologie an der Medizinischen Akademie Düsseldorf und 
wurde Chefarzt an der Medizinischen Klinik Wuppertal-Barmen . Im Jahr 1946 wech-
selte er an die Universität Freiburg . Dort übernahm Heilmeyer ab 1 . Mai 1946 bis 1967 
den Lehrstuhl für Innere Medizin und wurde als Direktor der Medizinischen Klinik 
der Universität Freiburg eingesetzt . In den Jahren 1948 und 1949 war er Dekan der 
Universität . Nach dem Tod seiner ersten Frau heiratete er 1947 Ingeborg von Mutius 
(1914–2000), mit der er drei weitere Kinder namens Peter, Barbara und Sabine hat-
te; sie wird später seine Lebenserinnerungen herausgeben . Ludwig Heilmeyer wurde 
von seinem Sohn Peter als liebevoller Familienvater und privat eher zurückhaltend be-
schrieben („ängstlicher Kleinbürger“), der in den Ferien viel Zeit mit seinen Kindern 
und Spielen verbrachte sowie seine Frau entlastete . Im Jahr 1961 übernahm Heilmeyer 
den Vorsitz des Arbeitsausschusses der zu gründenden Medizinischen Akademie Lü-
beck und 1964 den Vorsitz des Gründungsausschusses der Universität Ulm – dies auf 
Betreiben von Hans Filbinger (1913–2007), der ihm politisch nahe stand, jedoch we-
gen seines Wirkens in der NS-Zeit umstritten ist . In Freiburg blieb Heilmeyer bis er im 
Jahr 1967 zum Gründungsrektor der medizinisch-naturwissenschaftlichen Hochschu-
le Ulm, später Universität Ulm, berufen wurde und dort eine ordentliche Professur für 
Innere Medizin erhielt . Ludwig Heilmeyer starb am 6 . September 1969 in Desenzano 
del Garda in Italien .

Bevor die politische Biographie Ludwig Heilmeyers näher analysiert wird, gilt es zu 
würdigen, dass Heilmeyer, blickt man auf die Ergebnisse seiner medizinischen For-
schung und würdigt seinen Einsatz für die Entwicklung der Medizin in Lehre und 
Forschung in der frühen Bundesrepublik, zweifelsohne Verdienste hat . Diese sind 
national und international anerkannt; wenn auch sein Bestreben für den Nobelpreis 
nominiert zu werden, mehr als selbstbewusst anmutet . Zu seinen Verdiensten gehö-
ren: die Einführung von Psychosomatik in der Lehre, psychotherapeutische Behand-
lung in der Klinik; qualitativ-chemische Hämatologie, chronische Erythroblastose, 
Eisenmangelanämie; Zytostatika-Therapie bei Leukämien, Tuberkulostatika bei Tu-
berkulose; Nuklearmedizin: Radioisotope in Diagnostik und Therapie, Aufbau der 
Nuklearmedizin in Freiburg; Entwicklung des Schlosses Reisensburg als internationa-
les Institut für wissenschaftliche Zusammenarbeit; Tätigkeit als Gründungsrektor in 
Ulm . Zudem war Heilmeyer in der Bundesrepublik Initiator und Mitglied, zeitweise 
auch Vorsitzender zahlreicher Gesellschaften, unter anderem der „Heilmeyer-Gesell-
schaft (1963–1969)“, seit 2011 „Walter-Siegenthaler-Gesellschaft“ . Heilmeyer erhielt 
viele Würdigungen, dazu gehören zahlreiche Ehrendoktorwürden . Im Jahr 1956 wurde 
er Mitglied der Leopoldina und 1961 der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 
1964 erhielt Heilmeyer für seine Verdienste das Große Bundesverdienstkreuz .

Die Meinungen über Schaffen und Auftreten von Ludwig Heilmeyer sind kontro-
vers . Das ist unter anderem auf das Wirken und die politischen Ambitionen Heilmeyers 
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in der NS-Zeit sowie seine Art der Vergangenheitsbewältigung zurückzuführen . Aber 
auch seine Persönlichkeit und Aktivitäten in der frühen Bundesrepublik spielen dabei 
eine Rolle . Das spiegelt sich auch darin, wie, wofür und von wem Heilmeyer gewürdigt 
wurde .

Die Universität Ulm ehrte ihn mit folgenden Worten: „Ohne seine unerschöpfli-
che Tatkraft, seinen unbeugsamen Optimismus und seine warme Menschlichkeit wäre 
die Gründung der Universität Ulm nicht möglich gewesen . Er durfte ihre Vollendung 
nicht mehr erleben . Das von ihm begonnene Werk in seinem Sinne fortzuführen, wird 
uns immer Verpflichtung sein .“3 Dagegen findet sich in der Zeitung „Die Welt“ fol-
gende Würdigung: „Solange er in seiner Freiburger Klinik herrschte, verabscheute er 
das Department-System, die Abschaffung des alten Liquidationsrechts, die Studien-
reform . Er hielt die verschlissene Fahne ‚Macht und Mammon‘ hoch . Kaum war er 
emeritiert und zum Gründungsrektor der Naturwissenschaftlich-Medizinischen Uni-
versität Ulm erkoren, wurde er der eifrigste Verfechter des neuen Systems . Er schaffte 
alles ab, was er jahrzehntelang verteidigt hatte . Man hat ihm das sehr verübelt . Seine 
wissenschaftlichen Leistungen werden aber auch von denen anerkannt, die ihm seine 
Ulmer Streiche nicht verzeihen können (…) ein genialischer Heil-Meyer .“4

Für diese Arbeit wurden mit einer historisch-kritischen Analyse umfangreiche Ar-
chivalien, Quelleneditionen, photographische Zeugnisse, Zeitzeugengespräche mit 
Weggefährten Ludwig Heilmeyers, dessen Autobiographie „Lebenserinnerungen“5 
(postum herausgegeben von Frau Ingeborg, geborene von Mutius) und Werk, zeit-
genössische Presse sowie Fachliteratur ausgewertet .

Bei den eingesehenen Archiven handelt es sich um folgende:
– Bundesarchiv: Berlin-Lichterfelde, Militärarchiv Freiburg, Koblenz, Außen-

stelle Ludwigsburg – Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen zur Auf-
klärung nationalsozialistischer Verbrechen, Deutsche Dienststelle für die Be-
nachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der ehemaligen 
deutschen Wehrmacht

– Behörde des Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicherheits-
dienstes der DDR (BStU)

– Landesarchive: Bayern (Staatsarchiv München), Baden-Württemberg (Haupt-
staatsarchiv Stuttgart, Staatsarchiv Freiburg, Staatsarchiv Ludwigsburg, Staats-
archiv Sigmaringen), Hamburg (Staatsarchiv Hamburg), Hessen (Hauptstaats-
archiv Wiesbaden), Nordrhein-Westfalen (Abteilung Rheinland), Sachsen 
(Staatsarchiv Leipzig), Schleswig-Holstein und Thüringen (Hauptstaatsarchiv 
Weimar, Staatsarchiv Rudolstadt)

3 Pressemitteilung der Universität Ulm, 1969 .
4 F . D .: L . Heilmeyer 70 . In: Die Welt vom 6 .3 .1969 .
5 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2) .
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– Kreis- und Stadtarchive: Baden-Württemberg (Freiburg im Breisgau, Rastatt, 
Stuttgart, Ulm), Bayern (Erlangen, Günzburg, München, Nürnberg, Rothen-
burg ob der Tauber), Bremen (Bremerhaven), Hessen (Frankfurt am Main, 
Gießen, Wiesbaden), Niedersachsen (Buxtehude, Delmenhorst, Hannover, 
Laatzen, Lüchow-Dannenberg), Nordrhein-Westfalen (Dortmund, Duis-
burg), Sachsen (Dresden), Rheinland-Pfalz (Mainz), Schleswig-Holstein 
(Herzogtum Lauenburg, Lübeck) und Thüringen ( Jena, Saalfeld, Saale-Holz-
land-Kreis)

– Gemeindearchive: Schleswig-Holstein (Amt Preetz-Land, Amtsarchiv San-
desneben-Nusse, Evangelisch-lutherischer Kirchenkreis Buxtehude, Gemein-
schaftsarchiv Meldorf)

– Universitätsarchive (HU-Berlin, Bochum, Bonn, Duisburg-Essen, Düssel-
dorf, Erlangen, Frankfurt am Main, Freiburg, Greifswald, Göttingen, Ham-
burg, Heidelberg, Innsbruck, Jena, Kiel, Krakau, Leipzig, Marburg, München, 
Münster, Rostock, Tübingen, Ulm, Wien, Technische Universität Wien, 
Würzburg)

– Universitätsbibliothek Frankfurt am Main Archivzentrum
– Andere Archive: Archiv Institut für Zeitgeschichte München-Berlin, Archiv 

Gedenkstätte Buchenwald und Mittelbau-Dora, Archiv Karl von Vogelsang 
Institut in Wien, Arolsen Archives – Internationales Zentrum über NS-Verfol-
gung, National Archives in den USA und Zeiss Firmenarchiv .

Zudem wurde auf der Grundlage umfangreicher Fachliteratur zum Nationalsozialis-
mus die Biographie von Ludwig Heilmeyer historisch eingeordnet . Dadurch sind auch 
bei lückenhafter Archivüberlieferung teilweise Aussagen zu Ludwig Heilmeyer wäh-
rend des Nationalsozialismus und in der frühen Bundesrepublik möglich .

An dieser Stelle möchten wir uns bei allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Archive bedanken, die mit viel Geduld und Sachverstand unser Forschungsprojekt un-
terstützt haben . Besonders hervorheben möchten wir hierbei die Universitätsarchive: 
PD Dr . Stefan Gerber und Marcus Müggenburg ( Jena), Dr . Julius Leonhard (Düssel-
dorf), Dr . Claudius Stein (München) und Alexander Zahroransky (Freiburg) . Ebenso 
möchten wir den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Staatsarchive Ludwigsburg 
und Hamburg sowie dem Hauptstaatsarchiv Weimar danken für die kompetenten und 
zügig erteilten Auskünfte . Besonders die Recherche der Personenstandsdaten waren 
eine große Herausforderung . Hier gilt stellvertretend unser besonderer Dank den 
Mitarbeitern der Stadtarchive Matthias Hinghaus (München) und Ulrich Seemüller 
(Ulm) . Auch möchten wir an dieser Stelle Eva Drechsler, Leiterin des Stadtarchivs 
Buxtehude, danken für ihre Recherchen und Hinweise . Dem Franz Steiner Verlag dan-
ken wir für die Aufnahme unserer Monographie und die professionelle Betreuung .



2. Kindheit, Studium und Beruf

Ludwig Heilmeyer wuchs in der Großstadt München auf . Sein Vater Alexander Heil-
meyer hatte in der Münchener Kunstakademie Bildhauerei studiert, arbeitete dann 
als Schriftsteller und Kunsthistoriker . Mutter Barbara geborene Hötzel blieb Hausfrau . 
Hierzu schrieb später ihr Sohn Ludwig: „Selbst streng erzogen, hatte sie ihre Grund-
sätze, die nicht verletzt werden durften . Sie neigte zu starken Affekten und wußte sich 
durchzusetzen . Für ihren einzigen Sohn gab Sie alles . (…) Im Haus war meine Mutter 
Herrin und zwang auch unseren Vater, seine Boheme-Manieren abzulegen .“6 Zu dem 
Verhältnis der Eltern schrieb Ludwig Heilmeyer: „Künstler sein war für meinen Va-
ter kein Beruf, sondern eine Berufung . (…) Über solche Augenblicke half ihm meine 
Mutter hinweg, die stets mit Umsicht und Sparsamkeit die Familie über Wasser hielt . 
Denn mein Vater verstand alles, nur nicht die Kunst, Geld zu verdienen . Er hat sie erst 
später und auch da nur ziemlich mangelhaft gelernt .“7

Regelmäßig veröffentlichte sein Vater Alexander Heilmeyer Aufsätze in verschie-
denen Münchener Kunstzeitschriften, beispielsweise in „Kunst für alle“, „Kunst und 
Handwerk“ und „Süddeutsche Bauhütte“ . Zugleich war Alexander Heilmeyer Heraus-
geber der kunsthistorischen Zeitschrift „Die Plastik“ .8 Er publizierte zahlreiche Hei-
mat- und Wanderbücher sowie Künstlerporträts .9 Seine Veröffentlichungen waren in 

6 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 17 .
7 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 16 .
8 Alexander Heilmeyer (Hg .): Die Plastik . Illustrierte Zeitschrift für die gesamte Bildhauerei und Bildne-
rei und ihre Beziehungen zu Architektur und Kunstgewerbe . München 1911–1922 .
9 Alexander Heilmeyer: Raffael Schuster-Woldan . München 1899; Alexander Heilmeyer: Adolf Hilde-
brand . Bielefeld 1902; Alexander Heilmeyer: Karl Spitzweg . München 1904; Alexander Heilmeyer: Albert 
Bartholomé . München 1905; Alexander Heilmeyer: Die Stadt München . Leipzig u . a . 1906; Alexander 
Heilmeyer: Wilhelm von Diez und seine Schule . Ohne Ort 1908; Alexander Heilmeyer: Anno dazumal . 
Schwäbische Geschichten aus Urgroßvaters Zeiten . München 1919; Alexander Heilmeyer: Ignatius Tasch-
ner . München 1921; Alexander Heilmeyer: Schwabenland . Eindrücke und Bilder aus bayrisch Schwaben . 
München 1922; Alexander Heilmeyer: Adolf von Hildebrand . München 1922; Alexander Heilmeyer (Hg .): 
Wanderbücher der Münchener Neuesten Nachrichten . Landshut und Umgebung . München 1924; Alexan-
der Heilmeyer: München und Umgebung . München 1924; Alexander Heilmeyer: Ludwig Penz . Ein Tiroler 
Bildschnitzer . München 1925; Alexander Heilmeyer: Das bayerische Hochland . München 1926; Alexander 
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der Weimarer Republik geprägt von einer sogenannten Agrarromantik und einer Ab-
lehnung der großstädtischen Moderne .10 Mit der Machtübernahme der Nationalsozia-
listen trat Alexander Heilmeyer am 1 . Mai 1933 in die NSDAP ein .11 Zugleich erhielt er 
bei der Zeitung „Münchener Neueste Nachrichten“ eine feste Anstellung als Schrift-
leiter in der Kulturredaktion, nachdem durch die politische Entlassungswelle Stellen 
vakant geworden waren .12

Neben seinen Eltern prägten auch die Großeltern, beide katholisch, die Kindheit 
von Ludwig Heilmeyer . Oft verbrachte er bei ihnen in Günzburg die Ferien . Seine 
Mutter Barbara geborene Hötzel kam aus einer alteingesessenen Günzburger Familie . 

Heilmeyer: Nymphenburg, Schleissheim, Blutenburg, Pipping und Umgebung . München 1926; Alexander 
Heilmeyer: Augsburg und Bayerisch-Schwaben . München 1927; Alexander Heilmeyer (Hg .): Von deut-
schen Bergen und Seen . Die Schönheit der Bergwelt, gesehen mit Maleraugen . München 1928; Alexander 
Heilmeyer: Münchener Faust-Bühne . Ein Gespräch mit Fritz Erler . München 1928; Alexander Heilmeyer: 
Das Bayerische Hochland . München 1930; Alexander Heilmeyer, Harry Schultz: Bildchronik von Mün-
chen . München, Berlin 1938 .
10 Martina Steber: Ethnische Gewissheiten . Die Ordnung des Regionalen im bayerischen Schwaben vom 
Kaiserreich bis zum NS-Regime . Göttingen 2010, S . 301 f .
11 BA Berlin-Lichterfelde Bestand R 9361-VIII [Mitgliederkartei der NSDAP – Ortskartei] .
12 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Gesundheitswesen Nr . 15 [Schreiben Ale-
xander Heilmeyer an NSDAP-Kreisleiter Armin Schmidt, München d . 27 .7 .1934], Bl . 7–7v .

Abbildung 1 Vorder- und Rückseite der NSDAP-Mitgliederkartei von Alexander Heilmeyer  
mit Porträtfoto.
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Großmutter Crescentia Hötzel (1850–1925), geborene Hafenmeier, lebte nach dem frü-
hen Tod ihres Mannes Georg Hötzel (1853–1900) als Witwe in Günzburg .13 Ihr Mann 
Georg war Steinmetz gewesen, wechselte aus gesundheitlichen Gründen den Beruf 
und eröffnete als erster Berufsfotograf in der Stadt ein Geschäft . Seiner Frau hinterließ 
er nur bescheidene Mittel . Auch die Großeltern väterlicherseits wohnten in Günzburg . 
Heilmeyers Großvater Franz (1847–1918) hatte ein bewegtes Leben: Mit 17 Jahren reis-
te er in die USA, kehrte zurück und arbeitete in der Chirurgischen Poliklinik München 
als Präparator für Histologie . Zeichnerisch war er begabt . Der Medizin widmete sich 
Heilmeyers Großvater im Selbststudium . Danach beschäftigte ihn der Großherzog 
von Luxemburg Adolph von Nassau-Weilburg (1817–1905) als Hofmasseur und Chi-
rurg . Früh zog er sich aus dem Erwerbsleben zurück und wohnte in Günzburg mit sei-
ner Ehefrau Anna Franziska geborene Lehr (1852–1921), die den Haushalt besorgte .14

In seiner Autobiographie resümierte Ludwig Heilmeyer über seine Ferien in Günz-
burg: „Das bürgerliche Leben in Günzburg war damals außerordentlich anspruchslos . 
Fleisch kam nur ein- bis zweimal in der Woche auf den Tisch .“15 Dabei betonte Heil-
meyer den besonderen Einfluss seiner Großeltern väterlicherseits auf ihn: „Das Haus 
der Großeltern Heilmeyer war für mich immer der Mittelpunkt meines Günzburger 
Lebens .“16 Sicherlich waren diese Kindheitserfahrungen prägend und hatten Anteil an 
seiner Entscheidung, ein Studium der Humanmedizin aufzunehmen . Auch die Fas-
zination für das Kriegsspiel schilderte Ludwig Heilmeyer ausführlich und detailreich 
in den autobiographischen Erinnerungen an seine Kindheit in Günzburg: „Hier war 
das Eldorado unserer Indianer-, unserer Jagd- und Kriegsspiele . Mit den beiden Söh-
nen des Amtsrichters der Stadt aufs engste befreundet, zog ich in den Sommerferien 
täglich (…) hinaus, meist mit Pfeil und Bogen . Auf dem Reisensburger Burgberg 
und dem gegenüberliegenden bewaldeten Sandberg bauten wir Verstecke und ‚Ver-
haue‘ . Von dort aus überfielen wir die Reisensburger Dorfjugend oder warfen mit dem 
‚Ruf Nieder mit den verfluchten Bleichgesichtern!‘ dicke Sandknollen auf die in dem 
schluchtartigen Hohlweg vorbeifahrenden Bauernfuhrwerke .“17

2.1 Bayrischer Wehrkraftverein und Erster Weltkrieg

In München besuchte Ludwig Heilmeyer die Volksschule (1905–1909) und dann das 
Königliche Maximiliansgymnasium (1909–1917) . Einer seiner Mitschüler im Gymna-

13 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr . 10326 PA Ludwig Heil-
meyer [Fragebogen zur Durchführung des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 
7 .4 .1933], Bl . 20–21v .
14 LATh HStA Weimar (Anm . 13) .
15 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 13 .
16 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 12 .
17 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 14 .
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sium war der spätere Generalgouverneur in Krakau und Kriegsverbrecher Dr . jur . Hans 
Frank (1900–1946), zu dem er im Zweiten Weltkrieg ein freundschaftliches Verhältnis 
pflegte .18 Beide Gymnasiasten lernten sich durch ihre Mitgliedschaft im Bayrischen 
Wehrkraftverein kennen .19 Diesen Verein gründeten 40 junge Offiziere der Münchener 
Garnison im November 1909 .20 Schüler und Jugendliche sollten durch vormilitärische 
Ausbildung und Ertüchtigung einbezogen werden und dies vornehmlich zur Vorbe-
reitung auf den nächsten Krieg . Erfolgreich rekrutierte der Wehrkraftverein in Bayern 
mit 62 Ortsgruppen bis zu Beginn des Ersten Weltkrieges ungefähr 9000 Jugendliche .21 
Zu ihnen gehörte auch Ludwig Heilmeyer, der hiervon begeistert in seinen autobio-
graphischen Erinnerungen schrieb:

„Glanzpunkt meiner Schulzeit war die Pfadfinderbewegung, die damals vom Bay-
rischen Wehrkraftverein getragen wurde und etwas in Richtung vormilitärische Er-
ziehung ging . Da gab es an jedem Wochenende Wanderungen in die Umgebung 
Münchens mit Abkochen, Pfadfinderspielen, Kartenlesen, Patrouillengängen, Nach-
richtenübermittlung mit Flaggenzeichen und vielem anderen mehr, bei dem unser Ju-
gendherz aufging . Im Sommer wurden auch mehrtägige Wanderungen durch das Bay-
rische Land unternommen . Bei der alljährlichen Frühjahrsparade durften wir mit den 
Truppen antreten, und der Prinzregent Luitpold besichtigte uns auf dem Marsfeld . 
Unser ‚Feldmeister‘, Professor Hubel, erschien dann in der herrlich blauen Uniform 
des bayrischen Leibregiments, und wir Jungen waren sehr stolz darauf, schon unter 
die Krieger gerechnet zu werden . Ich brachte es bei unserem Wehrkraftzug bis zum 
Zugführer . Da aber meine Kommandostimme als nicht kräftig genug befunden wurde, 
machte ich inneren Dienst, hatte die Verwaltung unter mir und erfand Pläne für die 
Kriegsspiele . So war ich also Chefintendant und Generalstabschef zugleich .“22

Im Jahr 1914 begann der Erste Weltkrieg, und die Wehrkrafterziehung zeigte Wir-
kung bei Ludwig Heilmeyer . Die jugendlichen Mitglieder des Wehrkraftvereins über-
nahmen an der Heimatfront praktische Aufgaben und ihre Begeisterung für den Krieg 
nahm zu . Auch hierüber berichtete Ludwig Heilmeyer in seiner Autobiographie: „Eine 
besondere Rolle im Kriege spielte unser Wehrkraftzug . Wir sammelten für das Rote 
Kreuz und für die Kriegerwitwen und sorgten für die Verteilung von Lebensmitteln 
und im Winter von Kohlen . Die Kriegsspiele wurden noch intensiver betrieben und 
gewannen im Schatten des großen Krieges an Aktualität .“23 Im Frühjahr 1917 legte Lud-

18 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 67 f .
19 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 67 .
20 Christa Berg: Militär und Militarisierung . In: Christa Berg (Hg .): Von der Reichsgründung bis zum 
Ende des Ersten Weltkriegs (Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, 4) . München 1991, S . 501–522, 
hier S . 509; Bruno Hipler: Hitlers Lehrmeister . Karl Haushofer als Vater der NS-Ideologie . St . Ottilien 1996, 
S . 56 .
21 Berg: Militär und Militarisierung (Anm . 20), S . 501–522, hier S . 509 .
22 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 19 .
23 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 23 .
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wig Heilmeyer im Königlichen Maximiliansgymnasium in München das Notabitur ab 
und leistete danach den gesetzlich vorgeschriebenen sogenannten Kriegshilfsdienst .24 
Nach dem Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst vom 6 . Dezember 1916 wurden 
alle Männer zwischen dem 17 . und 60 . Lebensjahr, die nicht zur Armee eingezogen 
worden waren, verpflichtet, in einem kriegswichtigen Betrieb zu arbeiten . Ludwig 
Heilmeyer hatte die Möglichkeit, den sogenannten Kriegshilfsdienst auf dem Landgut 
seines Onkels bei Großeitingen abzuleisten .25

Am 1 . Juni 1917 erhielt Ludwig Heilmeyer den Einberufungsbefehl zur bayrischen 
Armee .26 In der Münchener Maximillian-II-Kaserne lernte er den Umgang mit Pfer-
den für den Kriegseinsatz und beendete die Rekrutenausbildung am 1 . März 1918 als 
Gefreiter .27 Im Anschluss absolvierte Heilmeyer die Ausbildung zum Reserveoffizier . 
Daran erinnerte er sich in seiner Autobiographie: „Dieser eintönige Kasernendienst 
wurde hier und da durch Kommandos als Transportleiter unterbrochen, zu denen wir 
uns freiwillig melden konnten .“28 Heilmeyer nutzte diese Gelegenheit nach eigenen 
Angaben zweimal, so begleitete er zwei Güterwagons mit Stacheldraht an die Isonzo-
front und brachte Pferde nach Verdun . An der Isonzofront fanden im Ersten Weltkrieg 

24 Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst vom 5 .12 .1916 . In: Reichsgesetzblatt Nr . 276, S . 307 .
25 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 23 .
26 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 24 .
27 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr . 10326 PA Ludwig Heil-
meyer [Formular, Fragebogen zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums Ludwig Heilmeyer, Jena d . 
1 .5 .1933], Bl . 12–13, hier Bl . 12 .
28 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 25 .

Abbildung 2 Ludwig Heilmeyer in Uniform  
nach Einberufung zur bayrischen Armee.
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Kampfhandlungen zwischen Italien und Österreich-Ungarn statt . Benannt wurde sie 
nach dem Fluss Isonzo, slowenisch Soča . Um das Flußtal zogen sich die Fronten . Über 
den Transportauftrag an den Fluss Isonzo in den Alpen berichtete Heilmeyer: „In der 
Nacht ging ein gewaltiges Schießen los . Es war das Trommelfeuer, welches die Ison-
zoschlacht einleitete . Bereits am Abend vorher wunderte ich mich, daß wir zur Abend-
verpflegung als Zulage Schnaps bekamen – Sonderverpflegung für die Sturmtruppen . 
Ich bekam zwar auch den Schnaps, wurde aber nicht zum Sturm eingeteilt (…) . So 
blieb ich als Schlachtenbummler zurück .“29 Erst im Oktober 1918 erfolgte die Verset-
zung Heilmeyers an die Front zur Bayrischen Fuhrparkkolonne 14 nach Gent . Jedoch 
war die Stadt vom Gegner schon besetzt .30 Einen Monat später war der Erste Weltkrieg 
mit dem Waffenstillstand von Compiègne am 11 . November 1918 zu Ende . Heilmeyer 
kehrte in die Maximillian-II-Kaserne nach München zurück, erarbeitete Pläne zur De-
mobilisierung und wurde am 16 . Dezember 1918 zum Unteroffizier befördert .31 Eigene 
Erlebnisse von Kämpfen an der Front blieben ihm verwehrt, und die Armee entließ 
ihn im Frühjahr 1919 .32

2.2 Mitglied im Freikorps Epp

Nachdem die sozialistisch orientierte Bayerische Räterepublik im April 1919 ausgeru-
fen war, floh Ludwig Heilmeyer mit seinem Vater aus München zu den Großeltern 
nach Günzburg .33 In der Stadt eskalierte der Kampf um die politische Macht zwischen 
den Utopisten – bestehend aus Sozialisten, Kommunisten und Anarchisten – und den 
reaktionären Monarchisten, welche die alte Ordnung wiederherstellen wollten . Vater 
und Sohn Heilmeyer entschieden sich beide, in den antidemokratischen Freikorps 
einzutreten, um mit militärischen Mitteln die sozialistisch orientierte Münchener Rä-
terepublik zu stürzen . Am 2 . Mai 1919 meldete sich Ludwig Heilmeyer als Freiwilliger 
zum Freikorps Epp und nahm nach eigener Aussage an der „Säuberung und Siche-
rung Münchens“34 teil . Hierzu schrieb Heilmeyer in seinen Lebenserinnerungen: „Die 
Truppen wurden in Ulm zusammengestellt . Dann begann der Feldzug gegen die Rot-

29 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 26 .
30 BA Berlin-Lichterfelde Bestand R 9361-II Nr .  384357 [Lebenslauf Ludwig Heilmeyer, ohne Ort und 
Datum]; LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr .  10326 PA Lud-
wig Heilmeyer [Fragebogen zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums Ludwig Heilmeyer, Jena d . 
1 .5 .1933], Bl . 12–13, hier Bl . 12 .
31 LATh HStA Weimar (Anm . 30); Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 28 .
32 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 28 .
33 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 28 .
34 BA Bestand R 9361-II Nr . 384357 [Lebenslauf Ludwig Heilmeyer, ohne Ort und Datum]; LATh HStA 
Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr .  10326 PA Ludwig Heilmeyer [Frage-
bogen zur Durchführung des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7 .4 .1933], 
Bl . 20–21v .
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front-Regierung in München, der mit dem siegreichen Einzug der weißen Truppen en-
dete . Größere Gefechte gab es nur im Zentrum der Stadt . Ich gehörte dem Freikorps 
Epp an . So trug ich wiederum den Soldatenrock, den ich erst kurz vorher ausgezogen 
hatte . (…) Die Stadt wurde von den Roten gesäubert, und wir bewachten öffentliche 
Gebäude und sicherten die Ordnung .“35

Bei der gewaltsamen Niederschlagung der Münchener Räterepublik im Mai 1919 
starben nach zeitgenössischen Angaben der Münchener Polizei rund 600 Menschen, 
davon waren mehr als die Hälfte Zivilisten .36

Victor Klemperer (1881–1960) berichtet über die Freikorps in seinen Tagebüchern: 
„Bei so großer Übermacht zu siegen war schließlich keine Heldentat – [die Freikorps, 
F . St ., J . J .] bezeugten wenig Menschlichkeit . (…) Aber wie viele Grausamkeiten be-
gingen sie . Der Fall des katholischen Gesellenvereins erregte das meiste Aufsehen . Ein-
undzwanzig fromm katholische bieder bürgerliche Handwerkgesellen saßen friedlich 
beisammen und wurden von einer eindringenden Patrouille, die sie für Kommunis-
ten hielt, sozusagen aus Versehen erschossen, ehe sie sich legitimieren konnten .“37 Das 
Freikorps Epp war für sein rücksichtsloses Vorgehen, vor allem für Erschießungen von 
Gefangenen und Zivilisten bekannt . So beteiligte sich das Freikorps Epp an der Be-
wachung im Gefängnis Stadelheim . Am Eingangstor stand dort mit Kreide geschrie-
ben: „Hier wird aus Spartakistenblut Blut- und Leberwurst gemacht, hier werden die 
Roten kostenlos zu Tode befördert“ .38 Über die Zustände in Stadelheim berichtete der 
inhaftierte Schriftsteller und Anarchist Erich Mühsam (1878–1934): „Dort haben die 
weißen Pelotons zu wiederholten Malen die ersten Schüsse auf die Geschlechtsteile 
der Frauen und Mädchen gezielt, in anderen Fällen die Exekution vollzogen, indem 
sie zuerst in die Beine, dann in den Unterleib schossen und sich an den Qualen der 
langsam verendenden Opfer weideten .“39

Am 11 . Mai 1919 zog das Freikorps Epp zu den Kämpfen in München folgende Bi-
lanz: 200 getötete Aufständische und sechs Tote in den eigenen Reihen .40 Während 
die Kämpfe um München nur wenige Tage andauerten, zogen sich die hieraus folgen-
den Ausschreitungen über mehrere Wochen hin . Aus dem Münchener Alltag berich-
tet Victor Klemperer: „Und überall am Boden stehend Maschinengewehre, das lange 

35 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 28 .
36 Heinrich Hillmayr: Roter und Weißer Terror in Bayern nach 1918 . Ursachen, Erscheinungsformen und 
Folgen der Gewalttätigkeiten im Verlauf der revolutionären Ereignisse nach dem Ende des Ersten Weltkrie-
ges . München 1974, S . 149–151; Mark Jones: Am Anfang war Gewalt . Die deutsche Revolution 1918/1919 und 
der Beginn der Weimarer Republik . Berlin 2018 .
37 Victor Klemperer: Man möchte immer weinen und lachen in einem . Revolutionstagebuch 1919 . Berlin 
2015, S . 183–184 .
38 Ernst Toller: Eine Jugend in Deutschland . Stuttgart 2013, S . 126 .
39 Christiane Sternsdorf-Hauck: Brotmarken und rote Fahnen . Frauen in der bayerischen Revolution und 
Räterepublik 1918/19 . Frankfurt am Main 1989, S . 58 .
40 Hillmayr: Roter und Weißer Terror in Bayern nach 1918 (Anm . 36), S . 149–151 .
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Geschoßband gebrauchsfertig eingelegt, und überall Posten, Patrouillen und größere 
Formationen . Das Publikum beschränkte sich nicht aufs Beobachten und Diskutieren, 
es wollte mitspielen und verfiel immer wieder auf dasselbe Spiel . Alle Weile machte 
sich einer verdächtig . Er sollte Mitleid mit den Roten bekundet haben – für Rote sagte 
man auch gerne Saujuden –, er sollte eine merkwürdig neue weiße Armbinde tragen – 
‚gestern war’s wohl noch eine rote‘ –, er sollte ‚mit einem gesehn worden‘ sein, sollte 
ein Spartakusbuch besitzen . Schon war er umringt, mindestens einer bedrohte ihn mit 
einer Pistole, er mußte die Hände über den Kopf halten und wurde unter Püffen der 
nächsten Patrouille zugeführt .“41

In der politischen Ausrichtung ist das Freikorps Epp als „eine der Geburtszellen 
der NS-Bewegung“42 einzuordnen . Völkischer Nationalismus und Antisemitismus ge-
hörten hier zum guten Ton . Über die Zusammensetzung des Freikorps und die poli-
tische Propaganda berichtet Victor Klemperer: „Aber das Eppsche ‚Schützenkorps‘ 
stützte sich besonders auf die Studenten und war von einer akademischen Glorie um-
strahlt . Sein Führer [Epp, F . St ., J . J .] (…) galt der Universität als eigentlicher Retter 
und eigentliche Zukunftshoffnung . Es gab bei Epp ganze Kompanien, die im Kriege 
bereits Leutnant gewesen und die jetzt Mannschaftsdienste taten . Einer dieser jungen 
Leute hielt die Triumph- und Werberede . (…) Wenn der begeisterte Redner von den 
‚landfremden Elementen‘ sprach, vor denen das Vaterland in Zukunft geschützt wer-
den müsse, dann fürchtete ich immer, er werde statt ‚landfremder Elemente‘ Saujuden 
sagen .“43

Zu den Mitgliedern im Freikorps Epp zählten unter anderem prominente NS-Grö-
ßen wie Ernst Röhm (1887–1934), die Brüder Otto Strasser (1897–1974) und Gregor 
Strasser (1892–1934) sowie Rudolf Hess (1894–1987) und Hans Frank .

Ludwig Heilmeyer blieb Zeitfreiwilliger im Freikorps Epp, bis im Herbst 1920 eine 
formale Auflösung der paramilitärischen Wehrverbände absehbar war .44 Damit wirkte 
Heilmeyer aktiv an einer Bewegung mit, die ihre Ziele mit militärischer Gewalt ver-
folgte und gegen Menschenrechte verstieß .

41 Klemperer: Revolutionstagebuch 1919 (Anm . 37), S . 185 .
42 Michael Alisch: Heinrich Himmler . Wege zu Hitler: das Beispiel Heinrich Himmler . Frankfurt am Main 
2010, S . 111 .
43 Klemperer: Revolutionstagebuch 1919 (Anm . 37), S . 185 f .
44 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr . 10326 PA Ludwig Heil-
meyer [Fragebogen zur Durchführung des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 
7 .4 .1933], Bl . 20–21v .



22 Kindheit, Studium und Beruf

2.3 Studium an der Universität München

Am 29 . November 1918 immatrikulierte sich Ludwig Heilmeyer an der Universität 
München .45 Tagsüber diente er noch als Soldat in der Maximillian-II-Kaserne und am 
Abend hörte er Vorlesungen an der Universität .

Im ersten Studiensemester 1918/19 war Heilmeyer an der Philosophischen Fakultät 
eingeschrieben .46 Unter anderem hörte er die Vorlesungen „Philosophisches und Psy-
chologisches in der modernen Literatur“ von Prof . Dr . Ernst von Aster (1880–1948) 
und „Atombau und Spektrallinien“ von Prof . Dr . Arnold Sommerfeld (1868–1951) .47 
Sein besonderes Interesse galt aber von Anfang an der Medizin . So belegte er mit neun 
Semesterwochenstunden die Vorlesung „Deskriptive Anatomie“ bei Prof . Dr . Johan-
nes Rückert (1854–1923) . Die Entscheidung für ein Studium der Humanmedizin fiel 
Ludwig Heilmeyer nicht leicht . So schreibt er hierzu in seinen Lebenserinnerungen: 
„Ich schwankte, vom väterlichen Genius inspiriert zwischen Kunsthistorik und Me-
dizin . Das Erbe des Großvaters, die Eindrücke des Krieges, die Krisenfestigkeit des 

45 UA München Bestand Studentenkartei I (1914–1935) [Karteikarte Ludwig Heilmeyer] .
46 UA München Vorlesungsverzeichnis Wintersemester 1918/19, S . 87 .
47 UA München Bestand Studentenbelegblätter Nr . 561 [Ludwig Heilmeyer] .

Abbildung 3 Einschreibung Ludwig Heilmeyers an der Universität München.
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Arztberufes (…) senkten die Waage der Entscheidung zugunsten der Medizin .“48 Ab 
dem Sommersemester 1919 konzentrierte sich Ludwig Heilmeyer vornehmlich auf die 
Medizin, wenn er auch Vorlesungen an der Philosophischen Fakultät zu naturwissen-
schaftlichen Themen belegte, so von Prof . Dr . Wilhelm Conrad Röntgen (1845–1923) 
„Experimentalphysik“, von Prof . Dr . Richard Willstätter (1872–1942) „Unorganische 
Experimentalchemie“, von Prof . Dr . Karl von Goebel (1855–1932) „Allgemeine Bota-
nik“ und von Prof . Dr . Arnold Sommerfeld „Relativitätstheorie“ .49 Am 21 . Dezember 
1923 bestand Ludwig Heilmeyer in München die Ärztliche Staatsprüfung .50

48 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 28 .
49 UA München Bestand Studentenbelegblätter Nr . 570, 593 und 609 [Ludwig Heilmeyer] .
50 UA München Bestand Studentenkartei I (1914–1935) [Karteikarte Ludwig Heilmeyer] .

Abbildung 4 Auszug aus den Belegblättern über die von Ludwig Heilmeyer besuchten Vorlesun-
gen und Seminare an der Universität München.
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2.4 Berufliches Wirken in der Weimarer Republik

Ludwig Heilmeyer lernte seinen späteren akademischen Mentor Prof . Dr . Wolfgang 
Veil über Dr . Tim Klein (1870–1944) kennen . Klein kannte Veil noch aus aus seiner 
Jugendzeit im Elsaß .51 Außerdem war er ein Freund seines Vaters Alexander, arbeitete 
auch bei den Münchener Neuesten Nachrichten und engagierte sich nach 1933 für den 
Nationalsozialismus . Veil arbeitete als Oberarzt bei Ernst von Romberg an der I . Medi-
zinische Klinik München und vergab an Ludwig Heilmeyer eine Dissertation über die 
extrakardiale Digitaliswirkung . Zugleich erhielt er durch Veil die Möglichkeit, an der 
I . Medizinischen Klinik das nach dem Studium obligatorische einjährige Medizinal-
praktikum abzuleisten . Gemeinsam mit den Ärzten Alexander Sturm (1901–1973) und 
Walter Graubner (1901–1978) erarbeitete Heilmeyer in der Klinik verfeinerte Meßme-
thoden für wissenschaftliche Forschung .52 Alle drei gehören der gleichen Generation 
von Wissenschaftlern an und schrieben an ihren Dissertationen . Am 23 . Februar 1925 
wurde Ludwig Heilmeyer in München mit einer Dissertation zum Thema „Der phy-
siologische Wirkungsbereich der Digitalis“ „summa cum laude“ promoviert .53

Nach Abschluss seines Medizinalpraktikums wurde Ludwig Heilmeyer am 27 . Ja-
nuar 1925 approbiert54 und erhielt an der I . Medizinischen Klinik eine Anstellung als 
Volontärarzt . Im Oktober 1926 verließ Ludwig Heilmeyer München und folgte als 
Assistenzarzt seinem Doktorvater Wolfgang Veil, der einen Ruf der Universität Jena 
angenommen hatte . Auch die Assistenzärzte Alexander Sturm und Walter Graubner 
zogen mit nach Jena; zu ihnen hielt Heilmeyer auch über 1945 hinaus Kontakt .

In Jena habilitierte Ludwig Heilmeyer 1927 zum Thema „Harnfarbe in der physio-
logischen und pathologischen Bedeutung“ . Es begann eine enge Zusammenarbeit mit 
den Jenaer Physikern Prof . Dr . Carl Pulfrich (1858–1927) und Prof . Dr . Georg Joos 
(1894–1959) . Pulfrich war von 1890 bis 1927 Leiter der Abteilung für Meßgeräte und 
Photogrammetrie der Firma Carl Zeiss . Joos arbeitete derzeit als Inhaber des Lehr-
stuhls für Theoretische Physik an der Universität Jena .

Beide Physiker unterstützten Heilmeyer und stellten ihm Photometer zur Farbmes-
sung von Körperflüssigkeiten und Körperfarbstoffen für seine Forschung zur Verfü-
gung .55 Insbesondere mit Georg Joos verband ihn auch privat eine enge Freundschaft . 
So schrieb Ludwig Heilmeyer in seinen Erinnerungen: „Mein Freund Georg Joos, der 
den Lehrstuhl für theoretische Physik in Jena innehatte und in nächster Nähe zu uns 

51 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 35 .
52 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 35 f .
53 Lieselotte Resch, Ladislaus Buzás: Verzeichnis der Doktoren und Dissertationen der Universität Ingol-
stadt – Landshut – München 1472–1970 . Medizinische Fakultät 1916–1945 . München 1976, S . 139 .
54 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr . 10326 PA Ludwig Heil-
meyer [Fragebogen zur Durchführung des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 
7 .4 .1933], Bl . 20–21v .
55 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 41–46, S . 49–55 .
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wohnte schenkte mir eines Tages sein altes Leichtmotorrad . Der Motor sprang mit 
leichten Krachen an (…) das Rad lief immer schneller und schneller . (…) Ich stürzte, 
und der Motor fiel auf mein linkes Bein .“56

Während der Weimarer Republik verliefen die Jahre an der Universität Jena für 
Ludwig Heilmeyer erfolgreich . Am 12 . Juli 1928 wurde Ludwig Heilmeyer dort Privat-
dozent für Innere Medizin .57 Im gleichen Jahr heiratete er die evangelisch getaufte Che-
mikerin Emma Maria Rudolph (1894–1946), Tochter des Geophysikers Prof . Dr . Emil 
Rudolph (1853–1915) . Mit ihr hatte Heilmeyer drei Kinder namens Alexander, Renate 
und Ludwig (Lutz) . Am 1 . Januar 1933 wurde Ludwig Heilmeyer zum Oberarzt an der 
Jenaer Klinik für Innere Medizin ernannt .58

Gegen Ende der Weimarer Republik gewann auch für Ludwig Heilmeyer die Politik 
zunehmend an Bedeutung . In seiner Autobiographie schrieb er hierzu: „Die Wogen 
der Politik gingen wieder hoch . Das deutsche Volk geriet in einen nationalen Taumel, 
der klares, nüchternes Denken beeinträchtigte .“59 Im November 1932 unterzeichnete 
Ludwig Heilmeyer vor der Wahl des Reichspräsidenten den öffentlichen Aufruf mit 
dem Titel „Mit Hindenburg für Volk und Reich!“ .60 Damit setzte sich Heilmeyer öf-
fentlich für den Kandidaten der Deutschnationalen Volkspartei (DNVP) Paul von 
Hindenburg (1847–1934) ein . Die von ihm unterstützte nationalistische und antisemi-
tische DNVP war in der politischen Ausrichtung ein scharfer Konkurrent der NSDAP . 
Im Juni 1933 löste sich die Partei auf, und die gewählten Reichstagsabgeordneten traten 
geschlossen in die Fraktion der NSDAP ein .

56 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 46 f .
57 UA Jena Manuskript Friedrich Stier, S . 748 .
58 BA Berlin-Lichterfelde Bestand R 9361-II Nr .  384357 [Lebenslauf Ludwig Heilmeyer, ohne Ort und 
Datum] .
59 Heilmeyer (Hg .): Ludwig Heilmeyer (Anm . 2), S . 55 .
60 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Gesundheitswesen Nr .  15 [Schreiben 
NSDÄB-Kreisamtsleiter Hans Rösch an NSDAP-Kreisleiter Armin Schmidt, Jena d . 5 .8 .1934], Bl . 16–17 .



3. Karriere im Nationalsozialismus

3.1 Mitgliedschaft in NS-Organisationen

3.1.1 Politische Ambitionen – Streben nach Anerkennung und Macht

Zwölf Jahre der Karriere von Ludwig Heilmeyer waren geprägt vom Nationalsozialis-
mus und dessen Ideologie . 1933 stand er am Anfang seiner wissenschaftlichen Lauf-
bahn und hatte große Ambitionen . Wissenschaftler und Professoren, die bereits vor 
1933 den Höhepunkt ihrer Karriere erreicht hatten, hielten oft Distanz zum National-
sozialismus . Aus dieser älteren Generation sind eher selten überzeugte Nationalsozia-
listen hervorgegangen .61 Wenn sie eine „arische“ Herkunft nachweisen konnten und 
politisch nicht auffällig wurden, konnten sie ihre Karriere zumeist auch im Nationalso-
zialismus erfolgreich weiter voranbringen . Eine typische universitäre Karriere im Na-
tionalsozialismus machten oft diejenigen, die schon in den 1920er Jahren als Studenten 
oder junge Akademiker in paramilitärischen Freikorps aktiv waren . Dazu gehörte auch 
Ludwig Heilmeyer .

Heilmeyer war stets bestrebt, sich in das politische System an den Universitäten ein-
zubringen . Gegen auftretende Widerstände, die meist seine Person betrafen, wehrte er 
sich vehement . Von seinem Vater, einem überzeugten Nationalsozialisten, erhielt er 
Unterstützung . In einem Brief ließ Heilmeyers Vater Alexander keinen Zweifel an der 
politischen Zuverlässigkeit seines Sohns Ludwig: „Mein Sohn ist seit der Machtüber-
nahme Adolf Hitlers voll und ganz für ihn eingetreten . Ich kann Ihnen [NSDAP-Kreis-
leiter Armin Schmidt, F . St ., J . J .] das auch aus zahlreichen Briefen aus dem Jahre 1933 
und 1934 belegen . Er hatte diese, seine Stellungnahme wiederholt gegenüber unver-
besserlichen In- und Ausländern, mit denen er durch seine wissenschaftliche Arbeit 
viel Berührungspunkt hat, geäussert . (…) Meinen Sohn als ‚politisch bedenklich‘ zu 

61 Michael Grüttner: Wissenschaft . In: Wolfgang Benz (Hg .): Enzyklopädie des Nationalsozialismus . 
München 1997, S . 135–153, hier S . 146–147 .



27Mitgliedschaft in NS-Organisationen

erklären und dadurch seine wissenschaftliche Laufbahn zu behindern, muss geradezu 
als ein Sabotageakt missgesinnter Denunzianten bezeichnet werden .“62

Akademische Karriere, politische Einstellung und Aktivitäten stehen im National-
sozialismus in einem engen Zusammenhang . Entsprechend engagierte sich Ludwig 
Heilmeyer nach der Machtübernahme Hitlers in verschiedenen NS-Organisationen: 
als Förderndes Mitglied der SS, in der SA, in der Jenaer Dozentenschaft, im NS-Ärz-
tebund, und nicht zuletzt kämpfte er regelrecht um seine Aufnahme in die NSDAP .

Im Mai 1933 trat Ludwig Heilmeyer als Förderndes Mitglied in die SS ein (FM-
SS) .63 Hierzu stellte er einen Antrag beim zuständigen SS-Oberabschnittsführer und 
erhielt nach einer Überprüfung das Mitgliedsbuch . Damit gehörte Heilmeyer formal 
der SS an, nahm aber nicht am aktiven Dienst teil, sondern unterstützte sie finanziell .64 
Grundsätzlich konnte der Förderbeitrag individuell verhandelt werden und auch ver-
gleichsweise gering sein . Nach eigenen Angaben zahlte Heilmeyer an die SS bis 1939 
einen monatlichen Beitrag von 2 Reichsmark .65 Im Jahr 1933 gab es im gesamten Deut-
schen Reich rund 167 .272 Fördernde Mitglieder, die monatlich rund 357 .000 Reichs-
mark einzahlten .66 Damit lag Ludwig Heilmeyer mit seiner finanziellen Unterstützung 
genau im Durchschnitt der anderen .

3.1.2 SA – Aufstieg und Degradierung

Am 1 . Mai 1933 trat Ludwig Heilmeyer in den „Stahlhelm“ ein .67 Dabei handelte es 
sich um einen nach dem Ende des Ersten Weltkrieges gegründeten paramilitärischen 
Wehrverband . Mit der Gleichschaltung wurde dieser Wehrverband schrittweise bis 
1934 der Sturmabteilung (SA) unterstellt . Die politischen Ziele des Stahlhelms waren 
die gewaltsame Annullierung der Versailler Verträge, die Abschaffung der Weimarer 

62 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Gesundheitswesen Nr . 15 [Schreiben Ale-
xander Heilmeyer an NSDAP-Kreisleiter Armin Schmidt, München d . 27 .7 .1934], Bl . 7–7v .
63 Staatsarchiv Freiburg Bestand D 180/2 Nr . 217550 [Spruchkammer Freiburg, Vorschlag zur Entschei-
dung im politischen Reinigungsverfahren vom 14 .12 .1948] .
64 Bastian Hein: Elite für Volk und Führer? Die Allgemeine SS und ihre Mitglieder 1925–1945 . München 
2012, S . 166 .
65 Staatsarchiv Freiburg Bestand D 180/2 Nr . 217550 [Spruchkammer Freiburg, Vorschlag zur Entschei-
dung im politischen Reinigungsverfahren vom 14 .12 .1948] .
66 Jan Erik Schulte: Zwangsarbeit und Vernichtung . Das Wirtschaftsimperium der SS .  Paderborn 2011, 
S . 77 .
67 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr . 10326 PA Ludwig Heil-
meyer [Auszug aus dem Stahlhelm-Mitgliedsbuch von Ludwig Heilmeyer], Bl . 28; Falk Burkhardt: Natio-
nal-konservative Kräfte und das Konzentrationslager Bad Sulza . In: Geschichtswerkstatt Weimar/Apolda 
(Hg .): Das Netz . Die Konzentrationslager in Thüringen 1933–1937 . Eine Dokumentation zu den Lagern 
Nohra, Bad Sulza und Buchenwald . Weimar 2000, S . 241–297, hier S . 256 f .



28 Karriere im Nationalsozialismus

Republik und die Errichtung einer Autokratie .68 Offen propagierte der Wehrverband 
Antisemitismus und die Idee von einem Großdeutschen Reich mit der gewaltsamen 
Eroberung von Lebensraum im Osten .69 Die politischen Forderungen der Mitglieder 
des „Stahlhelms“ bildeten eine große Schnittmenge mit den Zielen der Nationalsozia-
listen .

Bei Ludwig Heilmeyer erfolgte die Übernahme in die SA bereits am 15 . Oktober 
1933 .70 Nach der Überführung der Mitglieder des Stahlhelms in die SA-Standarte 235 
war Heilmeyer zunächst Standartenarzt und erhielt kurz darauf in einem SA-Sturm-
bann die Stelle als 1 . Sturmbannarzt; dieser militärische Rang entsprach dem eines 
Majors . Heilmeyer engagierte sich also ehrenamtlich auf mittlerer Leitungsebene in 
einer Unterorganisation der NSDAP . Konkret übernahm er Verantwortung für die 
medizinische Betreuung einer Standarte respektive eines Sturmbannes von bis zu 
2 .400 SA-Angehörigen .71 Zu Heilmeyers Aufgaben gehörte die Beratung seines Vor-
gesetzten SA-Führers in medizinischen Fragen, die Personalpolitik für das ihm unter-
stellte medizinische Personal sowie die Aus- und Weiterbildung von SA-Angehörigen 
in wehrmedizinischen Fragen .72 Zudem bemühte sich Ludwig Heilmeyer um den Auf-
bau einer Blutspendeorganisation innerhalb der SA .73

Am 18 . Januar 1934 teilt der ihm vorgesetzte Standartenarztführer Ludwig Heil-
meyer mit, dass er sein SA-Amt an Dr . Erich Schilling (1895–1965) sofort abzugeben 
habe .74 Heilmeyer schrieb hierzu: „Ich erkundigte mich sofort beim Sturmbannführer, 
der ebenso überrascht war wie ich, über den Grund der Massnahme . Er teilte mir nach 
Rücksprache mit dem Standartenführer mit, dass gegen mich nichts vorliege, dass 
aber meine Stelle dem dienstälteren Schilling eingeräumt werden musste .“75 Angesto-
ßen hatte diese Maßnahme SA-Standartenführer und Obersturmbannführer Bert-
hold Stoll (1892–1943), der sein Vorhaben folgendermaßen begründete: „Soviel mir 
bekannt, ist der Dr . Heilmeyer zum 1 . Sturmbannarzt des Sturmbannes I/235 ernannt 
worden . Ich bitte an Stelle des H . einen älteren SAM als 1 . Sturmbannarzt zu nehmen 

68 Hans-Ulrich Wehler: Vom Beginn des Ersten Weltkrieges bis zur Gründung der beiden deutschen Staa-
ten 1914–1949 . München 2003, S . 390 f .
69 Uwe Schulte-Varendorff: Kolonialheld für Kaiser und Führer . General Lettow-Vorbeck – Mythos und 
Wirklichkeit . Berlin 2006, S . 96 .
70 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr . 10326 PA Ludwig Heil-
meyer [Fragebogen über politische Zugehörigkeit Ludwig Heilmeyer vom 15 .7 .1934], Bl . 27 .
71 Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei (Hg .): Organisationsbuch der NSDAP . München 1937, 
S . 364 ff .
72 Katharina Trittel, Stine Marg, Bonnie Pülm: Weißkittel und Braunhemd . Der Göttinger Mediziner Ru-
dolf Stich im Kaleidoskop . Göttingen 2014, S . 83 .
73 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Gesundheitswesen Nr . 15 [Schreiben SA-
Sanitätsgruppenführer Gaudin an Landesärzteführer Carl Oskar Klipp, Bad Kissingen d . 11 .7 .1934], Bl . 3; Pe-
ter Voswinckel: 50 Jahre Deutsche Gesellschaft für Hämatologie und Onkologie . Würzburg 1987, S . 45–47 .
74 UA Jena Bestand L Nr . 843 [Schreiben SA-Oberscharführer Ludwig Heilmeyer an Rechtsanwalt Hans 
Schultze, Jena d . 24 .1 .1934], Bl . 321–322 .
75 UA Jena (Anm . 74) .
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und H . die Stelle des 2 . Sturmbannarztes zu geben . H . ist erst seit Mai beim Wehr-
stahlhelm und war früher Zentrumsmann bezw . Volksparteiler .“76 Der SA-Gruppen-
arzt Thüringen erteilte am 16 . Januar 1934 den Befehl, Ludwig Heilmeyer des Amtes 
zu entheben, allerdings ohne ihm ein anderes Amt in der SA anzubieten .77 Heilmeyer 
war über dieses Vorgehen zutiefst empört . Es kam zum Eklat mit seinem Nachfolger 
Schilling, der hierüber dem SA-Standartenführer berichtete:

„Nachdem ich am 18 .1 .34 den Befehl zur Übernahme erhalten hatte, habe ich noch 
am gleichen Tag mich mit Herrn Dr . Heilmeyer telefonisch in Verbindung gesetzt und 
ihn um eine Unterredung gebeten . Er erklärte mir, an diesem wie am folgenden Tag 
derartig an dienstlichen Dingen überlastet zu sein, daß er mir unmöglich zur Verfü-
gung stehen könne . (…) Am 20 .1 .34 10 .30 h fand dann die Übergabe der Akten durch 
Herrn Dr . Heilmeyer statt .

Schon am 20 .1 .34 früh hatte ich erfahren, daß Gerüchte im Umlauf seien, ich hätte 
mich aus persönlichem Ehrgeiz in diese Stelle gedrängt . Als ich diese Verdächtigung 
Herrn Heilmeyer widerlegte, äusserte dieser: ‚Eine Schiebung habt ihr auf jeden Fall 
gemacht‘ . Als ich auch diese Bemerkung, in der ich eine schwere Beleidigung der SA 
Führung erblickte, in schroffster Form zurückwies, sagte Herr Heilmeyer, er habe von 
einem höheren Führer erfahren, daß man mich in Jena unterbringen müsse, weil ich 
nicht länger einem auswärtigen Sturmbann angehören wolle . Ich klärte Herrn Heil-
meyer auf, daß diese Vermutung schon durch die Tatsache widerlegt würde, da ich 
erster Sturmbannarzt beim Sanitätssturm sei . Darauf meinte er, dann müsse der Pfeil 
wohl von einer anderen Seite abgeschossen sein, im übrigen habe er sein Ziel ver-
fehlt, da er selbst von Berlin aus zum SA Hochschulamt abkommandiert sei . In diesem 
Kommando sah Herr Heilmeyer keine Klärung der Verhältnisse, da die Enthebung 
schon vor der Abkommandierung erfolgt sei . Im übrigen meinte er, der Stahlhelm 
habe schon vielerlei Kümmernisse durchgemacht, es werde auch dies vorübergehen .

Am Schluß unserer Unterredung habe ich Herrn Heilmeyer nochmals darauf hin-
gewiesen und auch später dies den anderen Ärzten erklärt, daß ich mit jeder erdenkli-
chen Rücksichtslosigkeit dieser üblen Nachrede entgegenzutreten entschlossen sei .“78

SA-Standartenführer Stoll reagierte umgehend auf den Bericht vom 24 . Januar 1934 . 
Noch am selben Tag wurde Ludwig Heilmeyer bis auf Weiteres vom Dienst beurlaubt 
und die Angelegenheit zur Klärung einer Rechtsberatung der SA in Jena übergeben .79 
Ebenso zügig reagierte Ludwig Heilmeyer auf die Beschuldigungen und verfasste am 

76 UA Jena Bestand L Nr . 843 [Schreiben SA-Standartenführer Berthold Stoll an SA-Sanitätsstandarten-
führer Dr . Schuster, ohne Ort und Datum], Bl . 318 .
77 UA Jena Bestand L Nr .  843 [Schreiben SA-Standartenführer Berthold Stoll an Rechtsanwalt Hans 
Schultze, Jena d . 24 .1 .1934], Bl . 319 .
78 UA Jena Bestand L Nr .  843 [Schreiben 1 . SA-Sturmbannarzt Erich Schilling an SA-Standartenführer 
Berthold Stoll, Jena d . 24 .1 .1934], Bl . 320 .
79 UA Jena Bestand L Nr .  843 [Schreiben SA-Standartenführer Berthold Stoll an Rechtsanwalt Hans 
Schultze, Jena d . 24 .1 .1934], Bl . 319 .
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gleichen Tag eine mehrseitige Stellungnahme . Hier drückte Heilmeyer sein Unver-
ständnis über die Beschwerde seines Nachfolgers Schilling aus:

„Ich übergab daraufhin ordnungsgemäss mein Amt und war der Meinung, die Sa-
che sei erledigt . Dieser Meinung musste ich um so mehr sein, als die weitere Verhand-
lung durchaus in normalen Ton geführt wurde und Herr Schilling mich dabei sogar 
bat, ich möchte ihm bei künftigen Unklarheiten doch behilflich sein, was ich ihm auch 
zusicherte . Ich sprach dann noch mit ihm in freundlichen Ton über die Frage der Mit-
arbeit an der Dozentenschaft und teilte ihm mit, daß ich ihn als Stellvertreter in die 
Fakultät vorgeschlagen habe .

Er verabschiedete sich in aller Form und versicherte dabei nochmals, daß er nie an 
eine Schiebung gedacht habe schon aus Gründen der Kameradschaft . Ich sagte darauf: 
‚Es freut mich, daß aus Ihrem Munde zu hören . Es wird dann wohl etwas anderes vor-
liegen .‘

Ich war nach dieser Aussprache der Meinung, die Sache sei völlig erledigt, und 
ich habe niemals daran gedacht, dass Herr Schilling sich weiterhin beleidigt fühlen 
könne .“80

Bereits eine Woche später am 2 . Februar 1934 antwortete der Rechtsberater der 
SA Hans Schultze auf die Anfrage von SA-Standartenführer Stoll: „Der beschuldigte 
Oberscharführer Dr . Heilmeyer gibt (…) zu, daß er die beleidigenden Äusserungen 
gegenüber dem Obertruppführer Dr . Schilling (1 . Sturmbannarzt) getan hat . Eine wei-
tere Beweisaufnahme ist deshalb nicht erforderlich . Oberscharführer Heilmeyer gibt 
zu seiner Entschuldigung an, daß er erregt gewesen sei, weil er ohne Bekanntmachung 
irgendwelcher Gründe von seinem Posten als Sturmbannarzt abgelöst worden wäre . 
Das ist ihm zu glauben . Trotzdem bleibt sein Verhalten unmilitärisch und diszplinwid-
rig . Ich schlage deshalb vor, den Oberscharführer Heilmeyer mit einem schriftlichen 
Verweis zu bestrafen .“81

Heilmeyer erhielt wegen seines Verhaltens einen Verweis ausgesprochen .82 Seine 
Beurlaubung wurde aufgehoben und bis zu einer Entscheidung über seine weitere Ver-
wendung als SA-Arzt sollte Oberscharführer Heilmeyer „den üblichen SA Dienst“83 
ableisten . Die Gründe für die Ablösung Heilmeyers als Erster Sturmbannarzt scheinen 
nicht in seiner Qualifizierung und auch nicht in seiner politischen Haltung oder an sei-
nem Engagement zu liegen, sondern eher durch seine Persönlichkeit bedingt zu sein . 
Heilmeyer stieß durch sein akzentuiertes Verhalten, welches auf das zeitgenössische 

80 UA Jena Bestand L Nr . 843 [Schreiben SA-Oberscharführer Ludwig Heilmeyer an Rechtsanwalt Hans 
Schultze, Jena d . 24 .1 .1934], Bl . 321–322 .
81 UA Jena Bestand L Nr . 843 [Schreiben SA-Obertruppführer Rechtsanwalt Hans Schultze an SA-Stan-
dartenführer Berthold Stoll, Jena d . 2 .2 .1934], Bl . 323 .
82 UA Jena Bestand L Nr .  843 [Verfügung SA-Standartenführer Berthold Stoll, ohne Ort und Datum], 
Bl . 323 .
83 UA Jena (Anm . 82) .
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ihm gegenüber verwendete „Heil-Meyer“84 zugespitzt werden kann, schon damals auf 
Widerstand . So schrieb Hans Rösch (geboren 1895), Kreisamtsleiter NSDÄB, an sei-
nen Vorgesetzten über Heilmeyer: „Ausserdem sollte uns die SA zu hoch stehen, als 
dass Leute wie Heilmeyer sie zum Objekt ihrer albernen Wichtigtuerei herabwürdigen 
können, eine SA, die für einen Heilmeyer bis zu dem Moment, wo der Stahlhelm SAR 
wurde, eine Meute von Rowdys war .“ Vermutlich war die Degradierung innerhalb der 
SA aus wohl eher fadenscheinigen Gründen nur ein Vorspiel dessen, was ihm in seiner 
Funktion als Führer der Dozentenschaft zu dieser Zeit noch bevorstand .

3.1.3 NSDAP – Aufnahmeanträge ohne Erfolg

Seit 1933 versuchte Ludwig Heilmeyer, mehrfach in die NSDAP einzutreten .85 Die-
se Versuche scheiterten am Widerstand der NSDAP-Ortsgruppe in Jena . Besonders 
die sogenannten alten Kämpfer, die vor 1933 in die Partei eintraten, bezeichneten ihn 
als reinen Opportunisten . So schreibt Hans Rösch über Heilmeyer: „Als Egoist und 
Opportunist von Ausmaßen, die direkt an Moliere erinnern, bestehen bei H . nicht 
die leisesten wahrhaften Beziehungen zum Großen-Allgemeinen .“86 Daraufhin ver-
fasste Heilmeyers Vater Alexander, NSDAP-Mitglied und Schriftleiter der Münche-
ner Neuesten Nachrichten, den bereits zitierten Beschwerdebrief an die Partei, aus 
dem hier noch einmal hervorgehoben sei: „Mein Sohn ist seit der Machtübernahme 
Adolf Hitlers voll und ganz für ihn eingetreten . Ich kann Ihnen das auch aus zahlrei-
chen Briefen aus dem Jahre 1933 und 1934 belegen .“87 Trotzdem verweigerte der Jenaer 
NSDAP-Kreisleiter Armin Schmidt (1888–1978), ein Zeugnis über Heilmeyers politi-
sche Unbedenklichkeit auszustellen .88 Mit folgenden Worten wird Ludwig Heilmeyers 
Opportunismus auf den Punkt gebracht: „Anschliessend gebe ich ein politisches Ur-
teil über den Sohn, Herrn Dr . Siegfried Maria Ludwig H ., Jena . Auch er ist insofern 
unbedenklich, als er jeder einmal feststehenden politischen Herrschaft seine Person 
zur Verfügung stellt . (…) Als der Stahlhelm SA wurde, war er sofort 1 . Sturmbannarzt 
und hatte höhere Ambitionen; verschiedene leise Versuche, in die Partei zu kommen, 

84 F . D .: L . Heilmeyer 70 . In: Die Welt vom 6 .3 .1969 .
85 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Gesundheitswesen Nr .  15 [Schreiben 
NSDÄB-Kreisamtsleiter Hans Rösch an NSDAP-Kreisleiter Armin Schmidt, Jena d . 5 .8 .1934], Bl . 16–17 .
86 LATh HStA Weimar (Anm . 85) .
87 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Gesundheitswesen Nr . 15 [Schreiben Ale-
xander Heilmeyer an NSDAP-Kreisleiter Armin Schmidt, München d . 27 .7 .1934], Bl . 7–7v .
88 LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Volksbildung Nr . 10326 PA Ludwig Heil-
meyer [Schreiben NSDAP Kreisleitung Jena Abt . Personalamt an Universität Jena vom 19 .7 .1934], Bl . 24; 
LATh HStA Weimar Bestand Personalakten aus dem Bereich Gesundheitswesen Nr .  15 [Schreiben Thü-
ringischer Minister für Volksbildung und Inneres Fritz Wächtler an Ludwig Heilmeyer vom 3 .9 .1934], 
Bl . 38–38v .
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versagten allerdings (…) weil sich sämtliche alte Nationalsozialisten seiner Umge-
bung erbittert dagegen wehrten, dass ein Mann, für den die SA eben noch eine Meute 
war, (…) heute Partei, HJ, Dozentenschaft u . a . mittels verfeinerter Schiebermetho-
den zum Instrument seines krankhaft-grossen Ich-Bedürfnisses, seines unglaublichen 
Geltungsdurstes herabwürdigte (…) zu bedenken ist nur, inwieweit man für einen 
Menschen, der jede andere Person (…), der jedes Phänomen zu seinem ungeheuer-
lichen Opportunismus dienen lässt, inwieweit man so einem Mann die Möglichkeit 
der entstellenden und allmählich zersetzenden Einwirkung von einem höheren Posten 
aus gibt .“89 In mehrfacher Hinsicht behinderte diese Ablehnung Ludwig Heilmeyer in 
seinen politischen und beruflichen Ambitionen . So blieben ihm sowohl der Eintritt in 
die NSDAP als auch der Ruf auf eine Professur erst einmal versagt .

Daraufhin beteiligte sich Heilmeyer aktiv an einem Machtkampf innerhalb der 
thüringischen NS-Eliten .90 Er denunzierte den SS-Obersturmbannführer Dr . Franz 
Niedner (1905–1974)91 auf einer Privatfeier von Prof . Wolfgang Veil . Heilmeyer unter-
stellte Niedner sei nicht rein arischer Abstammung . Der Konflikt eskalierte in einem 
Gerichtsverfahren92 gegen Heilmeyer und Veil . Von zwei Zeugen wurde bestätigt, 
Heilmeyer hätte gesagt: „Dr . Franz Niedner ist Nichtarier und das ist absolut sicher . 
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